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„Berührbarkeit“ als zentrale Kategorie
künftiger astiora

„JEeSUS NMSIUS hat sıch uch In seIner vorösterlichen eıt als
‚absoluter Heilsmiuttlier gewußt, als diıe Ankunftt des Reiches
Gottes, als eschatologischer Höhepunkt der Heilsgeschichte.
[ie geschichtliche Bleibendhe!t Christı UuUrc die emenmnde de-
[GT, die Ihn glauben Uund ihn expliz! Im Bekenntnis als diesen
Heilsmuittlier erfassen, IST das, Was WIr Kırche nennen Und wWenn\n
sSschon dıe vorchristliche eıt ge WarTrT UFFG den Heillswillen
Gottes In Selbstmittellung und Geschichte der Hoffnung, WEeTllN

auch n Ine offene und VOT] der reinel des enschen und der
Menschheit her ambıvalente Zukunft hın, Walr, annn IST die nach-
christliche Zeıt rst reCcC eprägt undg von dem exXxplizl-
ten, bekennenden Wissen davon, da dieser Jesus NMSIUS das
eıl der VWeilt Ist, da ott sıch In Ihm unwiıiderruflich der Weilt
gesagt hat und dıe Hoffnung War bleibt Well dem Menschen
ro{lz der In MS{IUS gekommenen ähe des Reiches Cottes die
Verantwortung seIner reinel HIC abgenommen Ist, SIE ber
docn eiınen ganZz anderen, ‚eschatologischen Charakter VOT der
irreversiblen Selbstzusage (Sottes die Welt ernalten hat.

astorales Handeln vollzieht SICH vielen rten Als 81n genulner
Kernbereic der asiora gılt ach wWIıe VOT und rolz aller ruche

volkskirchlicher Strukturen diıe christliche emenınde |Die | ıteratur
emenınde und die Fntwürfe und onzepte für engagıierte Gemeinden,
die von den dort lebenden rısiten und rnsunNNENnN geltr werden,
ISst nahezu unüberschaubar geworden. Im Vordergrun vieler Fntwürtfe
STe die Aktivıtät das Engagement, die Lebendigkeıt der Jewel-
Iigen emenmnde IC selten ırd Lebendigkelt ] gleichgesetzt mıt
eIner Jj1eliza VOT)] Aktıvıtäten und Gruppen, die das Gemeindeleben mIt-
gestalten.
[)as ıta VOor') arl Rahner mMac In allem Bemühen die -
bendige emenınde JjJedoch auT eınen entscheidenden Aspekt aufmerk-
SEa ass emenınde sıch zuallererst der grundilegenden Inıtatıve und
Selbstmittellung Gottes und seiner Zuwendung den enschnhen verdan
und rst n zweilter ınıe UNSeITelT| menschnlichen Aktıvıtät emenınde Iıst en
eschen en eschenKk, das Im Glauben aNgeNOMMEN werden annn
und diesen e| vorausselizt In diesem Glauben bezeugt dıe emenmnde

Karl Rahner. Grundkurs des auDbDens, reiDu Br 1976, 313
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immer wieder das eIc Gottes Glaube ıst Immer en Dersönlich-Individu-
eller, der In freier Entscheidung vollzogen wird, gleichzeltig Ist In
der christlchen Tradıtion nıemals Privatangelegenheit, Sondern verweıst
Immer auf Beziehung und das en VOor'} und In Beziehungen, deren
Form UunNnd ualıta SICH Umgang Jesu mıt den Menschen misst. Am
eispie des Jesuaniıschen andelns zeigt sıch, dass Glaube Immer ucn
auf Gemeinschaft hın ausgerichte ist amı ıst Gemeimde/Gemeimnschaft
und letztlıch Kırche sSschon Immer dort grundgelegt, dıe PraxIıs des
auDpens gemeInsam gelebt Uund der Glaube gemeInsam bezeugt
ırd
Warum aber STEe das ITa von ar|! Rahner Anfang dieser
UÜberlegungen? FS Mac In Hesonderer VWeilse eutlich, Mır Im
Zusammenhang mıit Dastoralem Handeln IM gemeindlichen Kontext gent
Be!l allen Dastoralen emühungen In der eutigen Sıituation und HEe| allen
Versuchen, eue onzepte In die astiora einzubringen, dartf Immer In
UNSESTESTN Bewusstsern seln, ass Kırche Uund Gemeimnnde karn Selbstzwec
SIN ass SIE letztlıch kein Menschenwerk, sondern Immer und zuerst
escnen Gottes SINd, welches Im Glauben aNgENOoMMeEN werden annn
Das edeute allerdings NIC diıe an In den legen und alles
geschehen lassen. jeimenrT edeute für dıe neutige astoral. die
SICH unter verändernden Bedingungen vollzieht nat Jüngst Norbert

formuliert£ SOWON| Iıne Entiastung als uch Ine Verpflichtung.
|ie Entiastung nestent darın, ass Gemernnden als zeichenhaftte Orte g -
sSchenkter Versöhnung und verheißener Befreiung diese Befreiung Uund
Versöhnung letztlich NIC nerzustellen brauchen, Ja dies QgarT NIC KÖN-
MNen DIe Verpflichtung Hesteht In einer doppelten INSIC Zum eiınen gılt
S dem rsprung der christlichen oischa verbunden bleiben darın
leg die rellgiös-spiriıtuelle Dimension Von GemeindepraxIs. Gerade nNeuU-
i{e ı wieder Wichtig, SICH aurT diese Dımension verstärkt besInNnen.
Das andere Verpflichtungsmoment Hestent darın, Onkreie Solıidarıtä
aallı den enschen Uund Ihren realen Lebensverhältnıssen SOowoh| Im
mittelbaren Umiteld als ucn In unsSeren\n größeren Zusammenhängen

leben Darın leg diıe SOZIlale und polıtısche Dimension christlicher
GemeindepraxIis.“ LDiese dreı Momente VOT)] GemeindepraxIs: Das entla-
stende Moment, IsSo dıe ahrung des Geschenkt-Seins., und dıe beiden
verpflichtenden emente der spirıtuellen Dimension einerseIıts SOWIE der
sozlal-politischen Dimension anderseılts erganzen einander und SIN
auflöslich miıteinander verwoben. e]| estimm die ahrung bereıts
geschenkter Versöhnung die PraxIıs.
Fine (künftige) astora ISO a|| dieser dreı genannten emente
das Bewusstsemm der Nicht-Machbarkeit vollkommener Versöhnung
urc den enschen, Iso dessen, Was die theologische ITradıtion
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„Ungeschuldetheit des Heıls” DZW SCNIIC und ergreifend „Gnade” nennt,
und das Bewusstserm SOWON| für die rellgiıös-spirıtuelle und die sozlal-poll-
tische [DDimension christlicher GemeindepraxIs, und zwarın dergelingenden
Balance zwischen Mystik und Politik, WIe dies Schon VOTIT] Orotinee lle
und Johann Baptist etz formuliert wurde. „WO“ SCNreI Norbert

„dieses spannungsreiche Verhältnis Von Kontemplation und Aktıvıtät
gunsten einer der beiden Pole auTfgelöst ırd und SOomıIt en für die Kırche
Uund Ihre Gemernmnden konstitutiver Faktor austa INaQ SIChH eiınen
Zirkel VvVon Iromm gestimmten Gleichgesinnten Ooder Iıne Inıtlative SOZ]a|
Engaglerter nandeln, NIC Jjedoch ıne emenınde In der Nachfolge
Jesu ** Auf diese notwendiIge EıinhNeılt VOT) Sozlal- UnNd Glaubenspastora|l
hat VOTr einigen Jahren Im Ubrigen Schon der Pastoraltheologe Ottmar
uchs, n eiınem Autsatz mıt gleichnamıgem ıte| EeuUc hingewlesen.?
Im Folgenden oll 0Un der rage nachgegangen werden, Was für
asiora edeutel, diese dreı LEiemente, den Geschenkcharakter von

emeınde., dıe reiligiös-spirıtuelle Dimension und dıe sozlal-politische
der uch solidarısche Dimension Von GemeindepraxIis ausbalancıert
sammenzudenken, und welche Konsequenzen sıch daraus für ıne künft-
Ige astiora ergeben.

emenmnde als eschen un
cdıe Nicht-Machbarkeit umfassenden eiıls

Miıt HOormeln der auch Konzepten „VOor' der versorgien ZUT sorgenden
C(Semenmnde‘ der der ede VOIT] der „lebendigen Gemernnde‘ sScheınt SICH
das Gewicht In der asiora auf möglıchst J1e| Aktıvıtät, auf möglıchst
viele Gruppen und Arbeitskreise verschoben en ach dem
„Hauptsache Mıtmachen der viellericht Jal „Hauptsache Machen’‘. 1es
Sage ich NIC als Kritik denen, die mıit Je]| Engagement und Einsatz In
Gemeirmnden arbeıten, S@] aupt- der ehrenamtlıc ocn das &[1-
tan grofße Spirttualitätsbedürfnis, Interessanterweise VielTrac Aaus Kreisen,
die SICH NIC unbedıngt ZUuT christlichen Kırche zählen, sScheımnt wieder
deutlicher aut das „uns-geschenkt-Sein‘ VOT! emenmnde verweılsen. FS
verweıst aurf die spirıtuell-religıöse oder ucn mystische Dimension des
Christseins, edeute ber NIC ass Ine Gememnde annn MUur lebendig
ISt, WeTMN möglıchst Je]| Dasslert und WeTn Im quantitativen Sinn „viel”
geleistet wiırd
Was edeute ber In Dastoraltheologischer INSIC der Aspekt der
‚Nichtmachbarkeıt VvVon vollkommener Gemeinde  “

2005, 108
Vgl Ottmar FÜr eıne MeUuUue E ıNNeEeI VOT Sozlal- und Glaubenspastoral, In Kar/l
Gabriel / Johannes Horstmann Norbert Zukunftsfähigkeit der Theologıie,
Paderborn 1999, Sl
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FS edeute anzuerkennen, ass astiora und NIC AUS
SsIıch selbst neraus da SINd, sondern Ihren rsprung letztlich In der
Selbstmittellung Gottes UunNdG IM Hellshandeln Jesu Christı finden nsofern
sıch emenınde diesem Heılrlshandeln es verdankt, ISst SIe Zeiıchen der
ähe Gottes Uund seINnes Heillswillens für lle Menschen In der VWelt, auf
den SIE n Ihrer Praxıs verweiıst. Sie will Jedoch NIC MUur auf dıe Nähe
es nınwelsen, sSsondern diese Nähe Uund diese Zusage umftfassenden
eıls In Inhrem Sern Uund Tun gegenwärtig seizen. Wenn Lumen Gentium
VOomM) Zeichen UunNnd erkzeug der Vereinigung mMıt ott spricht, dann ıst

In diesem Zeichencharakter neilsvermiıttelnd Uund War
Urc Inr Zeugnis Uund Ihr Handeln ber NnıIC die emenmnde der die
astiora stellt das He!ıl Ure Ihr Tun her jeimenrT versucht sıe, diıe INne
elte des eschatologischen Vorbehalts, das „Schon dail des ngebro-
chenen Reiches ottes, gut Ihr möglich Ist, verwirkliıchen. Sie
tut dies Immer uchn Im VWissen die letztliche Nicht-Machtbarkeit
fassenden eıls ©] gılt = diese Nıcht-Machbarkeit NIC als Defizıt
wahrzunehmen, dem zZur Kompensation menr „Werke” gegenübergestellt
werden. jeimenrT gılt S angesichts der vielfältigen Dastoralen onzepte
und UÜberlegungen, WIe mıit Immer weniger werdender Ressourcen UMYE-
gangen werden kKann, diese Nicht-Machbarkaeit des umfassenden
eıls als Entlastung wahrzunehmen und mehr geschehen, mehr wiırken
zu lassen.
Aufder konkreten Handlungsebene annn das edeuten, danach Ausschau

nalten, Was das Jeweils Spezifische einer emenınde ist Was entspricht
den Bedürnnissen UnNd ucn den Möglichkeiten SOWIe Fähigkeiten der dort
konkret lebenden Menschen? VWas können UunNd wollen diese tun? VWo
annn und oll der Schwerpun dieser emenınde legen? FS Ist Iso
nächst ıne Bestandsauinahme VOor'T) rähigkeiten und Möglıichkeiten
efragt anchma drängt sıch mMır allerdings der INnAruc auf. ass SICH
angesichts gut gemeinter und durchdachter Gemeindekonzepte, die
grunen ISC entwickelt werden, die Selbstentfaltungskräfte, dıe eIge-
MerT)] Inıtlatıven und uTlbruche In den konkreien Gemermnden Kaum ent-
falten können. Ja, vielleriıcht werden SIE manchmal aum wahrgenom-
[NESTN, WelIl [Nar} sSchnell ach Konzepten ruft und WwenIg dıe eigenen
Ressourcen SIE eın ädoyer ware hıer mehr Vertrauen n ben Jjene
Selbstentfaltungskräfte und die sSelbstinitiative In einer emenmınde SEe[li-
7Ze67)] und diese mıit der entsprechend DaSSgENaAUEN Unterstützung auch
Von außernhalb der emenmınde Degleiten und stärken
VWıe STEe ber neben diesem entlastenden Moment, das dıe
GemeindepraxIis bestimmen sollte., mMıt den beiden Schon genannten
Verpflichtungsmomenten der rellgiös-spirıtuellen und sozlal-politischen
UDimension der Gemeindepraxis? Und WIEe nängen diese mıt der rundle-
genden Anerkennung des Geschenkt-serms VOT] emenmnde zusammen?
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Fıne Kultur der Berührbarkeit als Verbindungsmomen
dieser dreı emente

Das zentrale ICNWO für dıe ENIE Zusammengehörigkei der genannten
dreı emente ST das ICNWO der „Kultur“: elcher Kultur S  r
den Geschenkcharakter der emeınde, dıe Kontemplation und diıe
Aktıivıtät der emenınde In ıne konkret VOT aNgEMESSENE Balance
ringen“
Zentra|l für die asiora Ist die Ausbildung einer emeindekultur, In der
Im Bewusstsem diıe eigene erdanktheit urc ott MyStIik und
Politik, Aktıvıtät und Kontemplation Ihren gleichr  en Stellenwert na-
Dben Oder anders gesagt Fine emeındekultur, In der sıch das ereIg-
nel und Wirklichkeit wird, Was Ottmar uC als diıe WEe]| Klassıschen
Möglıchkeiten beschreibt, Z christlichen XISTIENZ gelangen: ‚Über die
reilgıöse ahrung VvVon Erfahrungen, welche das en verändern, der
ber die Veränderungen des Lebens, welche den Glauben ermöglichen,
SOZUSagEN ıne idealistische und ‚materlaliıstische' Version cnhristlichen
Selbstvollzugs.”® /wel VVege, dıe IDISC Im Doppelgebo Jesu begründet
SINd, In der Gleich-Notwendigkeit Uund leich-Wertigkeit von Gottes- und
Nächstenliebe
Zıie] und Ausrichtung SOlch eıner ünftigen Gemerndekultur kannn
Besten mıt dem Begriff einer „Kultur der Berünhrbarkeıt” bezeichnet
werden. enn „‚Berührbarkeıt scheımmnt das Schlüsselelement ünftiger
Gemeindepastoral SeIn. VWieso gerade „‚Berührbarkeit””? Berührbarkeit
deshalb, WeIl sSIe sowohl! die relliglöÖs-spirıtuelle als uch die solidarısche
Dimension von GemeindepraxIis umfasst Uund unauflöslich, wechsel-
seiltig miıteiınander verbindet und e]| zugleic geleite ırd Von der
ahrung des Geschenktserimns In der Kategorie „‚Berührbarkeit‘ verwirk-
IC SsIıch der Zeichencharakter der emenınde In herausragender Welilse,
da Gott SIcCh selbst In Jesus MS{IUS berührbar gemacht nat, n seIner
Selbstmittellung, n seIner OISCHa vorm Reich-Gottes als UumftTassende
Befreiung für Je Menschen. ott IAasst sıch VOo Menschen berühren,
lässt SICH VOorMM) LeId der enscnen berühren und reitel SIEe dadurch, ass
ST sıch berühren lässt und UunNs enschnen Herünhrt 1es fiindet seIiınen
USGCruC In der Inkarnatıon, In dem otft In Jesus Mensch ıra und alles
eılt, Was menscnliches en ausmacC lle rreude, Hoffnung, Ängste,
ITrauer. S zeigt SsSIıch n der unbedingten, hellenden Zuwendung Jesu
den Menschen, von denen die Wundererzählungen ereadien USGruC
geben, und IYındet seIiınen Höhepunkt In der Passıion, SICH ott DIS
zum ÄAußerten herührbar gemacht hat und nereıt Wal, den OCcCNsSIien Preis
menschlichen Lebens. den Tod, zanlen.

SO wWwIıe ott sSIıch Herührbar gemacht nat und SsSIıch Hherühren lässt, SINd

UC| 999
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uchn risunnNen und rısien aufgerufen, SICH Herührbar machen und
sıch berühren lassen: Von ott und seIner für UuNs unbedingt entitscnhIe-
denen als der spirıtuellen elitfe der Berührbarkeiıt, und Von den
konkreten Anderen und Ihrer Jeweiligen Lebenssituation, als der SOZlal-
politischen, solidarıschen eIle der Berünhrbarkeit einer emenınde VWelIl
WIr Uuns Herühren lassen, werden WIT SensSIDE| für das L eıd des Anderen,
für Ungerechtigkeiten, selien SISE indıviduell erfahren der StTrukturelil De-
Ing nsofern SCNHAIE diıe Berünrbarkeit Ine Dassıve und ıne aktıve
eıle mıt en Passıv Im Sich-Berühren lassen ÜFE die Andere, IV In
der Beziehung zum ndeSN und der Ubernahme der Verantwortung für
die Andere
Werden WIrT berührt oder lassen WIT UuNs Derühren, VvVon ott und VOo
anderen Menschen, überschreıten WIT den eigenen Horizont, (1SS-

edanken und Gefühle Nichts anderes meınt enn der USCruC
„Iranszendenzbezug . Wır transzendieren UuNs selbst auf den Anderen
und aurf den absolut Anderen hın, den WIr ott MNeNnen Im christlichen
Verständniıs edeute dieses Überschreiten UnNd Ich hier dem
Gedankengang von Ottmar UuUC „aber NIC irgendeiln Eroberungs-
und Unterwerfungsverhalten demgegenüber, wohrnn [Nan überschreitet,
sondern ıst ganz bestimmten nhaltlıchen (Q)ualıitäten Testzumachen:
Im Orızaon der christlichen OISCHa nanernın SOIlchen Qualitäten,
dıe ott (die Iranszendenz schlechthın selhst AausSszeichnen: ıe
Gerechtigkeit, Überstieg Fremden UnNd FeIinden Nur indem Wır UNS
selbst au  l1ese nhalte hın (zumindest In der Sehnsucht) transzendieren,
erreichen WITr den Ertfahrungsmodus, der mıt ott tiun en könnte
Insbesondere die reiligiöÖs-spirıtuelle DDiımension der Berührbarkeit, das
Sich-berühren-Lassen VOor') Gott, eröffnet dem gläubigen enscnen da-
rüber nhınaus die Mögliıchkelit, diese Zuwendung, lese unbedingte 1e
es als vorbehaltiose und bedingungslose Gabe, als „ungeschuldete
nade  c als CGGratuntät erfahren
Diese ahrung der Gratultät, deren rsprung darın leg berührbar
werden, neInhaltet ber ben NIC UTr das Sich-Hinwenden Gott, S OT1-
ern uch das Sich-Hinwenden zum Anderen Der Glaube den [MelN-
Schenbeireienden ott hält azu a ass mMan andere den
Lebensmödglichkelten teılhaben J ässti, SIE darin einbezıient UNGd Widerstand
eıstet alles, Was daran hındert Dass le Menschen en ejJahens-
wertes en tühren Können, daraut ıIchtet ott A|| seINne | eidenschaft ©®
] Heschränkt SIch der gespelste Impuls zur Solidarıtä NIC MNUur
aurtT die Solidarıtä Im unmıttelbaren Lebensumfe die ahrung gelebter
Solıdarıtä Im Nahbereich ırd vielmehr zum entscheidenden Kern einer
Solidarıtät, die SICH auch aurfTf dıe größeren, globalen Zusammenhänge

UG 999,
Vgl 2005, a
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rıchte
Verweilst die rellgiös-spirıtuelle Dimension die em „‚nach Innen"”,
verwelst die solidarısche PraxIıis darauf, dass iIımmer sehr KON-
kret In der Welt angesiedelt Ist und In den „weltlichen” Gegebenheiten.
Indem Ine emenıInde das Wort (Sottes aallı der konkreten indıviduellen,
kırchlichen und gesellschaftlichen Situation In Verbindung bringt und dI-
ESsSCe Im Orızon der bıblischen OISCHa auslegt, iindet SsIe Norbert
ette einer kollektiven Identität. ırd SIE ZUr emenınde als
olk es Aus der ahrung unbedingter ejJahung und Anerkennung
und der Entlastung, SICH und anderes selbst verwirklichen mUussen,
gewinnt SsIE die Möglichkeil eıInem Zusammenleben n Solidarität . 79
amı zeigt sıch och einmal, WIE sSıch die spirıtuelle und SOzlale
Dimension christliıcher LebenspraxIis wechselseltig edingen. AÄAus der
laubenserfahrung und GlaubenspraxIis neraus mıt Ihren Grundvollzügen
„Verkündigung” und „Liturgle” erwächst der Grundvollzu des „dia-
konalen Engagements”, und umgeke erwächst AUS dem SOzlalen
Engagement die Glaubenserfahrung, tührt Iso die Diakonia Zur Martyrıa
UnNd Leiturgia.
Was edeute MNUun Iıne solche Kultur der Berührbarkeit für Pastoral®?

Berührbarkeit als pbastorale Leiıtlinie

Fıne „Kultur der Berührbarkeit”, als Dastorale Leıtlnıe auszubilden, DEe-
dart eInes (grundsätzlichen) Perspektivwechsels Im Verständnıiıs VOo'n/

astiora DZW. Seelsorge. asiora und Seelsorge en eute menr
enn e den einzelnen Menschen als uch die unhellen und UNGS-
echten gesellschaftlichen Verhältnisse In den IC nehmen. DIe
Verhältnisse n denen der Finzelne leDi, n dıe efr verstrickt Ist und die

Beschädigungen führen FS gılt, SIıch den Finzelnen zuzuwenden und
innen heilsamen und hellenden uSpruc zukommen assen., SsIe e]|
ber VOT allem gerade eute n inhrem Selbstwertgefühl stärken.,
amı SIE Im Bıld gesprochen „aufrecht  C gehen können. [Dazu

Jedoch, darauf hat insbesondere Hermann Steinkamp nıngewlesen,
einer astiora und Seelsorge, die Seelsorge NIC als Ine Beziehung
zwischen „Ungleichen”, zwischen dem/der Seelsorgenden und dem/der,
der der Seelsorge edürftig Ist. Hetrachtet FS bedeutet Abschied neh-
(YMeT Vo tradıtionellen Bıld seelsorglicher Beziehung, das siıch Im Bılda
VvVom „Hırt UNd seIınen Schafen  c ausdrückt.” FS Iso der KONSE-
quenten Umsetzung eiInes Seelsorgeverständnisses, das die seelsorg-

Vgl S 999
Vgl 2005 110

11 Vgl Hermann Steinkamp, Seelsorge als Anstiftung ZUr Selbstsorge, Münster 2005
| Übrigen SEeiIz Ssich auch Hermann Steinkamp n seınen pastoraltheologischen
UÜberlegungen INTeNSIV mıt der Kategorie der Berührbarkeit auselinander.
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IC Beziehung als Ine Beziehung zwischen eıchen Wenn/n uchn mıit
unterschliedlichen Rollen — VErStie Wie SUubB(| SICH In der seelsorgerlichen
PraxIis Machtmechanismen entwickeln und gestalten Kkönnen — Ausübung
VOor'/ aCcC unter dem „Label” der IS und des ıleIilds haft Hermann
Steinkamp eindrücklic In seınem Buch ber Pastoralmach dargelegt. '“
1e]| Jjeglicher Seelsorge Ist NIC Machtausübung In Daternaliıstischer
Manlıer, sSondern Steinkamp die Ermächtigung des ubjekts ZUTr

„Selbstsorge‘ In einem ganzheitlichen und sSomıt uch spirıtuellen Sinn. $
Seelsorge versie sıch sSomıt In erster Inıe als Assıistenz ZUuT Selbstsorge
und Selbsthilfe DIS dem Zeitpunkt, dem das Subjekt eigen-„mächtig“
nandeln Uund „aufrecht  66 gehen Kann. Pastoral/sSeelsorge nat dıe Aufgabe,
den Prozess dieser Selbstwerdung und Ermächtigung Z Selbstsorge
begleiten und unterstiützen In etzter KOoNsSeEQuenNZ geht der astora

eIiWas Drovokant formullert nıchts anderes. als SsIich selbst über-
NÜSSIG machen. „‚Wenn DSeelsorge sıch davon entlastet sehen dart,
sıch Menschen dıe Z Selbstsorge SINd, kümmern, Ist SIE

dringlicher (gesellschaftlıch marginalıslierte) Orte verwiesen,
Menschen daran gehinde der beeinträchtigt werden, Ihre Fählgkeit
elbstsorge auszubilden. Seelsorge ırd gerade dort zu  3 Frnstfall He-
freiender christlicher PraxIıs und amı zugleic Ihrem Paradıgma, als

ıhr MG MUur dıe ärkung der einzelnen Personen tun seIn nat,
Ssondern darüber hınaus Ine Bewusstmachung und Kriıtik Jener
uch nnerkiırchlich widerspiegelnden) gesellschaftlichen Verhältnisse, die
alle, dıe dem nmormatıv geseilzien dentitätsstandards NIC entsprechen,
exkommuntziert. “*
olc ıne Kultur der Berührbarkeiıt zwischen eichen, dıe die
Ermächtigung Zur Mündıgkeit, Zzur Selbstsorge, ZzZu Je| nat, SEeIzZ
allererst Beziehungsfählgkeit VOTaus Sie nat kKeineSwegs, WIE alsScnll-
cherweIlse Immer wieder aNgENOMMEN wird, dasy DezZIe-
nungslose Indıviduum ZUur olge DEN Subjekt INUSS WarTr ıne eigene
Identität ausbilden, seImn eigenes en selbstverantworte führen
und gestalten können und diese ıldet Immer n ıNerenz zurm
Anderen au  D Diese IıNerenz edeute Jedoch NI die Abgrenzung
Vo Anderen, sondern erfolgt n der grundilegenden Anerkennung der
Anderen Uund Ihrem Anderssernn. SO verstanden geht die Förderung UnNnd
Befählgung zZzur Selbstsorge mit einer leieren Beziehungsfählgkeit eINn-
hner, die Berührbarkeit überhaupt rsit ermögliıcht. Wie Kann ber ıne SOl-
che Berührbarkeiıt und Beziehungstählgkeit Wirklichkeit werden und Was
edeute dies für UuUNSeTe Pastoral?

Vgl Hermann Steinkamp, DITZ sanfte aCcC der en, aınz 999
13 Vgl Steinkamp 2005

Vgl Norbert Als Person(en) kenntlich Identität n Solıdarıtät, In VW7ZM 56
2004) 230-242, 231

15 Vgl 2004, 238

117PINAI DE ahrgang, Heft {-2, Judıth KöNemANN



Chancen der Verwirklichung
1ese Förderung Vorn Beziehungstähilgkeıt als Voraussetzung für
erührbarkeiıt  C6 Mac allerdings Intensive Bildungsprozesse notwen-
dIg 1er geht weniger dıe Vermittlung von Fachwissen als
die Intensive Auseinandersetzung mıt der eigenen Person Im ınne e1-
MNelT Intensiven Selbsterfahrung. FÜr Hauptamtliche edeute das, SICH
Immer wieder auf den Prozess einer solchen Auseinandersetzung
mıt der eigenen Person einzulassen, Was uch das Zulassen der e1-

Beschädigungen und Krisenerfahrungen Impliziert, ber uch
diıe Auseinandersetzung aallı dem eigenen Zugang zu Glauben und
die ahrung eigener Selbstermächtigung Uund elbstsorge. FÜr dıe
Mitglieder In einer emenınde gilt In QgarnlZ unterschiedlichen Formen,
dıe Jeweillige Peaerson stärken und die Auseinandersetzung mıit dem
eigenen Glauben, der eigenen Rellgiosität ermöglichen Uund för-
ern mıit dem 7Z1i8]| der Selbstsorge SOWIE eInes selbst vergewisserten und
selbst bestimmten aubpens ennn gerade annn Ird Man seıln, In
seınem laubensleben nIC MNUuT Im Binnenkreis der emenmnde Vel-

bleiben, sondern diesen überschreiten und IV Aaus einer HMaltung des
auDens heraus gesellschaftliche Prozesse mitgestalten können

Soll solch ıne Gememdekultur der Berührbarkeit Wirklichkeit werden,
SINd m.E auf der konkreten Handlungsebene pDastoraler Arbeit In den
Gemelrmnden olgende chrıtte, die NIC den nspruc auf Vollständigkeit
aben, edenken
FS ıST ZU überprüfen, Inwiefern In den Jeweiligen Gemeimden Bedingungen
herrschen der Inwiefern Solche Bedingungen nergestelli werden Können,
die Ine solche Selbstsorge der ubjekte ermöglichen Uund Öördern l1es
begınnt schon DEe] der rage ach dem je eigenen Seelsorgeverständnıis,
das Jede/r Hauptamtlıche Implızı und expliz! natl, und das n der Jewel-
Igen emenınde ıne Hestimmte Kultur ausgebildet hat e| gent
NıIC die abstrakte Rezeption VOT) Seelsorgetheorlen, sondern viel-
mehr Im Sinne des ben esagten darum, sıch mıt der eigenen Person,
den eigenen Wünschen und Bedürfnissen ach aCcC oder INTIUSS g Kn
genüber dem Anderen stellen und sıch amı ausemander seizen,
uch WeTn nınter diesen unscnen och wohlmemende Absıchten
stehen ESs geht IsSo darum, den eigenen SU  ıen Mechanısmen der
‚Pastoralmacht  66 auf diıe Spur kommen.

Des eıteren ırd mMan SICH der rage ach geelgneten Leitungsstrukturen
und nach der geeigneten Wahrnehmung VOT)] Leitungskompetenzen
Wwiıdmen mussen unier der Maßgabe eiınes Dartizıpatorischen
LeitungsverständnIsses. Der n Asıen Draktizierte nsatz s! der
verschliedenen rten In UNSeren Kontext reziple wiırd, tfordert Ssolch ıne
Dartizıpatorısche Leitung Dieses Leitungsverständnıs geht Vo gemeln-

118 PIAI, Heft / -2, Judıth KönNnemaAann



Priestertum aller Gläubigen AUS mMıit dem Zıel, Gemeindeleltung als
das Zusammenwirken unterschiedlicher Kompetenzen auszZzuüben und
leben DITZ Dbesondere unktlon des Priesteramtes oll amı KeIneSswegs
eingeebnet werden, umgeke SOl| ber keineswegs der Unterschlie
zwischen Priestern und aıen n besonderer VWeilse Hetont DZW nervor-
gehoben werden.

Schliefßlic ware In den konkreten (Semennden der rage nachzugehen,
worın die wWichtigsten Kernkategorien für dıe eigene asiora legen: eht

alleın darum, ass VOoT allem möglıchst J1e]| Dassıier, viele SICH Heteill-
gETN, Iso „viel 1098  &6 ıst”? Oder leg allen Aktıvıtäten ıne Innere Haltung
grunde, die VOorn/N einer Ermächtigung zur Selbstsorge In allen unterschled-
Iıchen Bereichen der GemeirnndearbeIı ausgeht, S] In der ıturgie, der
Katechese der Famıliıen- und Jugendarbeit, der Itenarbeit, der 1aKO-
nalen Projekte”? amı gent einher schauen, Deispielsweise der
besondere Schwerpun dieser emenınde VWo verwirklichen sSıch In
dieser emenınde die Deiden klassıschen FxIstenzwelsen des Christseins?
Fıne weltere rage stellt SICH hınsıchtlich der Berührbarkeiıt VWie herühr-
Har SIN die Mitglieder und Hauptamtlichen der emenınde WITKIIC In der
emeılnde, Ulale WIE lassen SIE SIıch berühren? VWıe kannn noch mehr diese
Haltung der Berührbarkeit und des Sich-berühren-Lassens gelebt werden
und welcher Unterstützung S SIE welterzuentwickeln und n
der emenmnde ordern
Im Zentrum einer asiora unter dem Signet einer „Kultur der Berührbarkeiıt“”
STEe Iso die Mündıgkeit, dıe Selbstermächtigung VOT)] riısunNNEN und
rsien und dıe Möglichkeit, christlichen Glauben In reinel UNG hne
torıtären rucC erleben können. Daraus Tolgen weder Unverbindlichkaeit
ocn Libertinage, sondern Im Gegentell die Möglichkeit, sıch WITKIIC auf
das Beziehungsangebot (Sottes AaUuUs Trfrreiem VWiıllen Uund Entschluss eINn-
lassen können, Uund sSIıch Aaus Trreiem Wiıllen Uund Entschluss aurf den
Anderen ezienen und für diesen solıdarısch Verantwortung üUübernehmen

Kkönnen. FINe sSolche astiora ISst zum eiınen „auf der Öhe der Zeif”,
WeI| SIE der Rellglosität der Menschen VOT! eule entspricht. Denn WIE die
einschlägıgen Studien eEeUuUUlc gemacht aben, hat dıe eigene VWahl! des
ubjekts ucn ım Feld VOT] Religion/Kellglosität ıIne zentrale Bedeutung:
Religlosität WI!| eute dıe je eigene Biographie angebunden und selhst
vergewlssert eın Zum anderen gewährlelstet ıne Pastoral, n de-
rern Zentrum das Sich-berühren-Lassen Uund Berührbarwerden und die
Ermächtigung Zzur Selbstsorge stie die entscheidende Voraussetzung
für die FEinheıt VOT)] Sozlal- und Glaubenspastoral, die das Spezifische
des Christlichen oder ucn das entscheıidend Unterscheidende des
Christlichen gegenüber anderen Rellglons- und Religiositätstormen ıst
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